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658 DIE BERNER WOCHE

Saufamte.
Die ©erljanblungen tn fiaufanne haben gejeigt, baß

bie europäifcfeen ©lafegebenben bisher wenigftens in ber
OeffentIi(j)ïeit eine géminé ©inigfeit gegenübet ben Dürfen
offenbaren, hinter ben Stuliffen aber fpielen fid) Intrigen
ab, bie alle Steinte fünftiger Stomplifationen 3eitigen. Die
©alfanftaaten marïten unter fid) unb werben fo wenig wie
früher einig. Die ©rofemähte bes ©3eftens unb bie rote
©rofemaht fudjen fid): in bie ©erbanblungen ein3umifhen
unb oerberben wie normals jebe Slbutadjung, welche ben
Stiemen 3um Segen gereichen fönnte. Suropa hat bie ©3ar=
nungen oon ehemals nicht bebenigt, hat nicht begriffen,
baf) aus jener Site bie testen Stonfliftftoffe ber ©3eltpolitif
3ur Snt3ünbung gebracht worben finb, nicht erfaßt, bah
ber bortige 3©tanb ber 3ioiiifation fdjulb ift, wenn bie
anberweitigen Stonflifte trofe mancher ibcoglichteiten frieb»
lidjer fiofung fid) plöfelidji in Striegssuftänbe oerwanbeln.

©s ftehen ©nglanö gegen fjranrretdj, Bulgarien gegen
bie anbern Salfanmädjte, bie Dürfen gegen bie ©alfan»
ftaaten unb gegen bie beiben SBeftmädjte, bie ©uffen gegen
ben Sßeften unb auf Seite ber Dürfen. Die ©olitif bes
grofeen Ureters, wie man ©en^elos nennt, geht barauf
hinaus, bie tieinen ©alfanftaaten mit Bulgarien 3U oer»
föhnen unb ben Stemaliften bie gront oon 1912 entgegen»
guwerfen. Die Dürfen gählen barauf, bie ©ulgaren burch
einige fleine 3ugeftänbni|fe auf ihre Seite 3U bringen unb
grabe3U als ©orpoften in einem fünftigen 3ufammenftofe
mit bem ©Seften 3U brauchen. Die Regierung Stambulinsiis
in Sofia, fo periöfenlih fié fid) gegenüber bem ©3eften gibt
unb fo höflich fie bie |jöflid)feiten oon Claris unb fionbon
beantwortet, hat insgeheim Sompatfeieu mit bem roten Stufe»

lanb, ober beffer, mit bem fünftigen ©auernrufelanb, erhofft
oon ber ruffifcfjen Drohung, bie auf ben Staaten ber Meinen
©ntente Iaftet, bie ©eoiiion bes ©teuillp=©ertrages. Darum
haben bie ttnterljänbler Stambulinsfis auch fein frjeljt ba=

raus gemacht, bafe fie fid): oon einigen faben 3Serfpred)ungen
aSeniâelos nicht föbern laffen.

Die Dürfen erhoben lauten ©roteft, als es hiefe» bie
oier fiegreiefeen ©alfanftaaten feien mit ©ulgarien einig
geworben. Sie brauchten in SBirflidjfeit nicht halb fo laut
3U fchreien, bie Sthmadjungen finb nicht bis 3um Slbfdjlufe,
gebiefeen, bie ©ulgaren machen Sd;wierigfeiten. Slll3ufehr
loclt bas ©eifpief niemals 3ur ©taefeahmung, aÏÏ3UbeutIih
merft man, wie fid) bie entfdjeibenben Herren Suropas hüten,
fid) in bie £änbel ein3umifhen, unb wie leiht es wäre, bie
Stetten 3U fprengen, wollte man blofe einmal warten, bis
bie Strafte bes grofeen „©rubers" hinter bem Dnjeftr nah=
gewadjfen finb. Sticht umfonft haben fih bie ©erbanblungen
swifefeen Sufareft unb ©tosfau über bie ©ren3en, b. fe. über
bie beffarabifhe 3rage, bisher gar nicht Iöfen laffen. Die
©ulgaren benfen fih, bafe bie masebonifdje 3rage niht burdj
einen poreiligen ©er3iht auf bie oerlornc ©rooin3 aus
ber ©Seit gefdjafft werben bürfe, bafe bie Dobrubfdja niht
burh einen freiwilligen ©er3idjt, ohne unter bem Diftat
eines Siegers 3U ftehen wie anno 18, hergegeben werben
bürfe, bafe auch Salonifi, bas einft befeffene, niht eben jefet,

wo ber erfte Shimmer einer ©eoancfeemöglidjleit aufbätn»
mert, als griehi/hes fianfe anerfannt werben bürfe. Das
wiberfprähe allen ©rinäipien hergebrachter ©olitif. Da»
rum müffen bie ©ngläriber einfefeen, bafe ihre Seinbe niht
bfofe in Sfnatolien ftehen, fonbern ein ganaes fianb füblih
ber Donau bewohnen, unb, bafe bie ©Übung bes ©affan»
bunbes, einft eine ruffifefee 3bee, plofelih in ©nglanbs Stiegen
bas widjtiflfte ©roblem barfteflt.

©tit flug fheinenber ©efte hat man bie türfifdje Sin»
mafeung, in ©Sefttbra3ien eine ©olfsabftimmung 3U o er an»
halten, 3urücfgewiefen. Selb ft bie fran3öfifhe ©reffe freut
fih, toenn fiorb ©ur3on fragt, ob bie Dürfen auch mit einer
©olfsabftimmung. itt Stonftantinopef einoerftanben wären.
Die Dürfen wünfhen SBeftthra3ien niht burefeaus für fih,

fonbern allenfalls für ©ulgarien. ©nglanb hat aber bas
türfifhe ©erlangen niht in einen eigenen ©orteil 3u oerwan»
beln oermodjt. Durh bie ©ewäprung biefer „Stbftimmung"
hätte fih erwiefen, wieoel beïïenopfeile unb wie oiele ©ui=
garen, wie oiele SRohammebaner in ben betreffenben ©e»
genben wohnen, unb ber ©ntfefeeib müfete bie ©ülgaren auf
{eben 3aII ben englififeen ©llian3plänen gefügiger gemäht
haben. SBirb nahträglidj anbers überlegt werben?

SBeit reihen bie ©ünbnispläne ber ©nglanbfreunbe.
Die fleine ©ntente unb bie baltifdje ©ntente, bie beiben
niht eingefhloffenen Staaten ©ulgarien unb ©riehenlanb,
Ungarn ba3U unb Oefterreidj, alfo bie alte geograpfeifhe
©infeeit ber Donaubalfanläriber unb bie norblidje ©infeeit bes

baltifdjen Stleinoölferfomplexes hüben 3wei ©runbfäulen eng»
lifdjet Stontinentalpolitif. ©in tragifher 3ufatl toill, bafe
bie Stanjofen bas Sntrigenfpiel ber Dürfen unb ©ulgaren
insgeheim ftüfeen unb bie tatfählth geigte ©inigfeit am
entfheibenben ©unfte untergraben.

Steine anbere 3rage in fiaufanne hat fo unmittelbare
©ebeutung wie biefe Iängft oorbereitete, nun wie ein Sdjt=
men aus ben ©rünben ber ©ergangenheit aufgetauhte
©ünbnisfrage. ©ewinnt ©nglarib bie Dberhanb, fo nimmt es
ben ©uffen einen ber wihtigften ©orpoften weg, fdjafft
eine SJline aus ber 3©elt, feftigt feine linfe plante in ber
grofeen Stuseinanberfefeung ©uropas mit ben Stolonien, bie
©nglanb bisher affein leitete. Das ©üribnis ift oief be=

beutfamer als bie ebenfalls flug fein foflenbe ©efte ber Sul»
fansfludjt in ©nglanbs Sdjufe. Der Sultan floh aus fei»

nein ©alais auf bie englifcfee „©fafapa" unb liefe fih nah
©ialta überführen. Die ©nglänber glauben, ihn gegen bie

türfifhen ©ationaliften ausfpielen 311 fönnen, oertneinen, ihn,
ben „redjtmäfeigen" Stalifen, bem illegalen, oon Stngora
gewählten, reoolutionären, als wichtige moralifcfee Straft ent»

gegen3uwerfen, nielleiht ein Shisma unter ben ©läubigen
©fohammebs 3U rufen unb bamii bie inbifhen SJlosIims
gegen bie Dürfen auf ihre Seite 30 bringen. Das ift 3wei=

fellos pofitifh gebäht, aber bie eigentlichen Driebfräfte ber

türfifhen weifeen ©eoolution werben babei gefliffentlih über»

fehen. ©s finb genau bie gleichen ©lotioe, weihe bie inbifhen
©fohammebaner, bie ©erfer unb Stegppter befeefen, unb
biefe ©fotioe finb nur bei ben bewaffneten Dürfen nadjbrücf»
liher 3ur Stuswirfung gefommen, als bei ben unbewaffneten
inbifhen unb ägpptifhen Stufftänbifheu. Stile ©toslims finb
in latenter ©mpörung gegen bie europäifheStoIonialherrfhaft
begriffen, bie Dürfen, im ©loment, wo fie Stolonie werben

follten, haben fih mit ©ariferhilfe erhoben, nun hoffen ihre
©efinnungsbrüber auf fie, unb ber englifdje rehtmäfeige Sta»

Iif, ber abgefegte Sultan, wirft für 'bie ©laffen in Delhi (unb
Stairo) blofe als ©rooofation.

Shlimm genug, bafe ©nglartb 3" folhen ©rooofationen
greift, fhlimmer, bafe es fo langfam auf bie gegebene ©te=

tfeobe fommt. Die Anhänger 3cighfuls, ber in ©ibraltar
oerbannt lebt, bemonftrieren in fiaufanne mit einer eigenen

Deputation unb wollen burefeaus als fouoeräne Delegation
anerfannt werben. 3ranfreid> müfete, um fein angefangenes
SBerf burd)3ufüferen, biefe Delegation anerfenneit, bann be»

wiefe es wenigftens Stonfequert3. Stber es fürhtet fhori mor»

gen eine Delegation oon Dunis, weihe oielleiht auf einer

neuen Stonferen3 erfdjeinen unb ebenfalls fouoerän fein
möchte, unb oerfeält fih besfealb neutral. Stn ©nglanb wäre
es, bie Stonfequen3en aus ber ägpptifd>en gorberunp 3"
3iefeen unb unter irgenb einem ©lobus ©erf-öhnlihfett 3«

beweifen, aud) hier bie ©rooofation 3U unterlaffen.
3n biefer allgemeinen SCtmofphäre bewegen fih bie ©er»

feanblungen ber brei gebilbeten Slommiffionen, ber politi»
fhen, ber territorialen urib ber fepgienifhen. Die Dürfen
haben ben Dripolisfrieg oor langen Saferen in fiaufanne
heenbigt urib bie Stolonie oerloren. Sie finb heute wieber ba,

um einen ^rieben auf3uridjten, ber niht nur Dripolis, fon»

bem bie gau3e norbafrifanifd)=oorberafiatifhe ©Seit mit ber

Hoffnung auf fünftige ©eoolution erfüllt. -kh-
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Lausanne.
Die Verhandlungen in Lausanne haben gezeigt, das;

die europäischen Maßgebenden bisher wenigstens in der
Öffentlichkeit eine gewisse Einigkeit gegenüber den Türken
offenbaren. Hinter den Kulissen aber spielen sich Intrigen
ab, die alle Keime künftiger Komplikationen zeitigen. Die
Balkanstaaten markten unter sich und werden so wenig wie
früher einig. Die Großmächte des Westens und die rote
Großmacht suchen sich in die Verhandlungen einzumischen
und verderben wie vormals jede Abmachung, welche den
Kleinen zum Segen gereichen könnte. Europa hat die War-
nungen von ehemals nicht beherzigt, hat nicht begriffen,
daß aus jener Ecke die letzten Konfliktstoffe der Weitpolitik
zur Entzündung gebracht worden sind, nicht erfaßt, daß
der dortige Zustand der Zivilisation schuld ist, wenn die
anderweitigen Konflikte trotz mancher Möglichkeiten fried-
licher Lösung sich plötzlich in Kriegszustände verwandeln.

Es stehen England gegen Franrreich, Bulgarien gegen
die andern Balkanmächte, die Türken gegen die Balkan-
staaten und gegen die beiden Westmächte, die Russen gegen
den Westen und auf Seite der Türken. Die Politik des
großen Kreters, wie man Venizelos nennt, geht darauf
hinaus, die kleinen Balkanstaaten mit Bulgarien zu ver-
söhnen und den Kemalisten die Front von 1912 entgegen-
zuwerfen. Die Türken zählen darauf, die Bulgaren durch
einige kleine Zugeständnisse auf ihre Seite zu bringen un'Ü

gradezu als Vorposten in einem künftigen Zusammenstoß
mit dem Westen zu brauchen. Die Regierung Stambulinstis
in Sofia, so verchhnlich sie sich gegenüber dem Westen gibt
und so höflich sie die Höflichkeiten von Paris und London
beantwortet, hat insgeheim Sympathien mit dem roten Ruß-
land, oder besser, mit dem künftigen Bauernrußland, erhofft
von der russischen Drohung, die auf den Staaten der kleinen
Entente lastet, die Revhion des Neuilly-Vertrages. Darum
haben die Unterhändler Slambulinskis auch kein Hehl da-
raus gemacht, daß sie sich von einigen faden Versprechungen
Venizelos nicht ködern lassen.

Die Türken erhoben lauten Protest, als es hieß, die
vier siegreichen Balkanstaaten seien mit Bulgarien einig
geworden. Sie brauchten in Wirklichkeit nicht halb so laut
zu schreien, die Abmachungen sind nicht bis zum Abschluß
gediehen, die Bulgaren machen Schwierigkeiten. Allzusehr
lockt das Beispiel Kemals zur Nachahmung, allzudeutlich
merkt man, wie sich die entscheidenden Herren Europas hüten,
sich in die Händel einzumischen, und wie leicht es wäre, die
Ketten zu sprengen, wollte man bloß einmal warten, bis
die Kräfte des großen „Bruders" hinter dem Dnjestr nach-
gewachsen sind. Nicht umsonst haben sich die Verhandlungen
zwischen Bukarest und Moskau über die Grenzen, d. h. über
die bessarabische Frage, bisher gar nicht lösen lassen. Die
Bulgaren denken sich, daß die mazedonische Frage nicht durch
einen voreiligen Verzicht auf die Verlorne Provinz aus
der Welt geschafft werden dürfe, daß die Dobrudscha nicht
durch einen freiwilligen Verzicht, ohne unter dem Diktat
eines Siegers zu stehen wie anno 18, hergegeben werden
dürfe, daß auch Saloniki, das einst besessene, nicht eben jetzt,

wo der erste Schimmer einer Revanchemöglichkeit aufdäm-
inert, als griechisches Land anerkannt werden dürfe. Das
Widerspräche allen Prinzipien hergebrachter Politik. Da-
rum müssen die Engländer einsehen, daß ihre Feinde nicht
bloß in Anatolien stehen, sondern ein ganzes Land südlich
der Donau bewohnen, und, daß die Bildung des Balkan-
bundes, einst eine russische Idee, plötzlich in Englands Augen
das wichtigste Problem darstellt.

Mit klug scheinender Geste hat man die türkische An-
maßung, in Westthrazien eine Volksabstimmung zu veran-
stalten, zurückgewiesen. Selbst die französische Presse freut
sich, wenn Lord Curzon fragt, ob die Türken auch mit einer
Volksabstimmung in Konstantinopel einverstanden wären.
Die Türken wünschen Westthrazien nicht durchaus für sich.

sondern allenfalls für Bulgarien. England hat aber das
türkische Verlangen nicht in einen eigenen Vorteil zu verwan-
dein vermocht. Durch die Gewährung dieser „Abstimmung"
hätte sich erwiesen, wievel hellenophile und wie viele Bur-
garen, wie viele Mohammedaner in den betreffenden Ee-
genden wohnen, und der Entscheid müßte die Bulgaren auf
jeden Fall den englischen Allianzplänen gefügiger gemacht
haben. Wird nachträglich anders überlegt werden?

Weit reichen die Bündnispläne der Englandfreunde.
Die kleine Entente und die baltische Entente, die beiden
nicht eingeschlossenen Staaten Bulgarien und Griechenland,
Ungarn dazu und Oesterreich, also die alte geographische
Einheit der Donaubalkanländer und die nördliche Einheit des

baltischen KleinvölkerkompleXes bilden zwei Erundsäulen eng-
lischer. Kontinentalpolitik. Ein tragischer Zufall will, daß
die Franzosen das Intrigenspiel der Türken und Bulgaren
insgeheim stützen und die tatsächlich gezeigte Einigkeit am
entscheidenden Punkte untergraben.

Keine andere Frage in Lausanne hat so unmittelbare
Bedeutung wie diese längst vorbereitete, nun wie ein Sche-
men aus den Gründen der Vergangenheit aufgetauchte
Bündnisfrage. Gewinnt England die Oberhand, so nimmt es
den Russen einen der wichtigsten Vorposten weg, schafft
eine Mine aus der Welt, festigt seine linke Flanke in der
großen Auseinandersetzung Europas mit den Kolonien, die
England bisher allein leitete. Das Bündnis ist viel be-

deutsamer als die ebenfalls klug sein sollende Geste der Sul-
tansflucht in Englands Schutz. Der Sultan floh aus sei-

nein Palais auf die englische „Malaya" und ließ sich nach

Malta überführen. Die Engländer glauben, ihn gegen die
türkischen Nationalisten ausspielen zu können, vermeinen, ihn,
den „rechtmäßigen" Kalifen, dem illegalen, von Angora
gewählten, revolutionären, als wichtige moralische Kraft ent-
gegenzuwerfen, vielleicht ein Schisma unter den Gläubigen
Mohammeds zu rufen und damit die indischen Moslims
gegen die Türken auf ihre Seite zu bringen. Das ist zwei-
feilos politisch gedacht, aber die eigentlichen Triebkräfte der
türkischen weißen Revolution werden dabei geflissentlich über-
sehen. Es sind genau die gleichen Motive, welche die indischen

Mohammedaner, die Perser und Aegypter beseelen, und
diese Motive sind nur bei den bewaffneten Türken nachdrück-

licher zur Auswirkung gekommen, als bei den unbewaffneten
indischen und ägyptischen Aufständischen. Alle Moslims sind
in latenter Empörung gegen die europäische Kolonialherrschaft
begriffen, die Türken, im Moment, wo sie Kolonie werden

sollten, haben sich mit Pariserhilfe erhoben, nun hoffen ihre
Eesrnnungsbrüder auf sie, und der englische rechtmäßige Ka-
lif, der abgesetzte Sultan, wirkt für die Massen in Delhi (und
Kairo) bloß als Provokation.

Schlimm genug, daß England zu solchen Provokationen
greift, schlimmer, daß es so langsam auf die gegebene Me-
thode kommt. Die Anhänger Zaghluls, der in Gibraltar
verbannt lebt, demonstrieren in Lausanne mit einer eigenen

Deputation und wollen durchaus als souveräne Delegation
anerkannt werden. Frankreich müßte, um sein angefangenes
Werk durchzuführen, diese Delegation anerkennen, dann be-

wiese es wenigstens Konsequenz. Aber es fürchtet schon mor-
gen eine Delegation von Tunis, welche vielleicht auf einer

neuen Konferenz erscheinen und ebenfalls souverän sein

möchte, und verhält sich deshalb neutral. An England wäre
es. die Konsequenzen aus der ägyptischen Forderung zu

ziehen und unter irgend einem Modus Versöhnlichkeit zu

beweisen, auch hier die Provokation zu unterlassen.

In dieser allgemeinen Atmosphäre bewegen sich die Ver-
Handlungen der drei gebildeten Kommissionen, der politi-
schen, der territorialen und der hygienischen. Die Türken
haben den Tripoliskrieg vor langen Jahren in Lausanne
beendigt und die Kolonie verloren. Sie sind heute wieder da,

um einen Frieden aufzurichten, der nicht nur Tripolis, son-

dern die ganze nordafrikanisch-vorderasiatische Welt mit der

Hoffnung auf künftige Revolution erfüllt. -Kb-
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